
7.n>i ?- ^''' Oer Demokrat» Äavenport» Zsyw«» s 
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. MSSSQ Rs^rtvix, 
; Leichenbestatter 
' lmd EmbalmerS ^ 

Vollständige Arrans^ements für Be-
I gräbnisse werden auf Wunsch übernom-

men. 
Schwarze und Weiße Leichenwagen 

und schöne Kutschen zur Verfügung. 
Aufträge per Telephon oder münd-

lich finden prompte Beachtung. 
- 426 weftl. 2. Straße, Telephon 774. 
^ Davenport, Fa. 

«dvotat-U »«b S!otar« 

- ?iok6 Ä kieks 
j 'Anwälte 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Aufmerlsainkcit wird den 

c' Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthuins-Angelegenheiten betreffen-

i? den gesetzlichenBestinnnungen geschenkt, 
ä Kapitalanlagen auf hypothekarische Si-
^ cherheit. 
I 228 westl. Dritte Straße. 

Henry Thilnen, ji Joseph Shoreh 

T'dukllsu Zc Lkorsx 
Avvokaten 

und Rechts-AnwStte. 
Zimmer 23 u. 24 McManus Gebäude. 

Tel. 526. Davenport, Ja. 

U. U. Ldamdsrlw, 
Advokat Mld Rechts-Anwalt  ̂

Zimmer 306-307-308, Central Office 
BuildiNA. 

^ Tel. 28.. Davenport, Ja. 

^ösur^ S. ^sdsiis, 
Advokat und Rechts-Anwalt« 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

7 Dritter und Main Straße. 

Alle, Rechts - Angelegenheiten und 
Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Noman aus der Gegmwart von 
Philipp Berges. 

(Fortsetzung.) 
Äls Herbert die H(ind unter den 

Arm der Schwester legte, uni sie zum 
Äiiter zu fiihren, wollte sie noch ein-
mal eine Schiväche ijberwäiti^ktv Sic 
blieb stehen und schloß die Äugen, 
und ein leichter Taumel niachte sie 
iva«kcn. Ihr war, als verireie ihr del 
Äeiievte den Weg. Dann schien es ihr 
in verdämmerndem Vewußlsein, als 
oi> ein Sonnennebel sie einhiillte. 
Palnien standen ringsum, ein altel 
Tenipel stieg empor und vor ihr im 
glühenden Sand tauchte die Gestalt 
i^es Pilgers auf. Wie aus unendli^ 
chcn Fernen klangen leise Worte her­
an: „Ihr seid Mann und Weib, durch 
ewige Bande unzerrcislbür üneinan-
der gebundtn, ut^d vielleicht hat eins 
auf das andre hier unten gewartet. 
Itnd seid ihr jetzt nicht verbunden nach 
Menschenbrauch, so wart ihr es doch 
»vohl einmal in einen, friiheren Leben, 

^ünd ein Leben wird kommen, das euch 
aufs neue vereint sieht." — — 

Die Vision schwand. Estella öffnete 
die Augen, atmete tief und sah um 
s^ch. Die Last war wie von ihren 
schultern genommen. Hofsnung. von 
irgendwo her aus geheimnisvollen 
Tiefen, war in ihrem .Herzen aufge­
sprungen. 

Hoffnung, du goldene Leuchte aus 
Sonnenwelten, die du uns die dunk­
len, verschlungenen Wege des Schick­
sals mit schimmerndem Trosie er­
bellst, sei gepriesen! 

Vvllmhr, 
^ Nachfolger von 
^ Sekmictt ä- Vollm«»', 

Advokat und Rechts-Auwalt. 
Geld zu verleihen zu dMigen Zinsen. 

Office: Nordweftecke 2. und Harrison 
Straße. Ueber der Iowa Na-

.1 tional-Bank. 
Daveuport, Iowa. 

C. C. Cool. Walter M. Baluff. 
Ruel B. Cook. 

0o0k  ̂L l̂luK 
Advokaten und Rechts-Consulentev 

Office: No. 218 Main Straße. 

lZarroll Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-Amvölte. 

Geschäftsführer der ^ 

' ViMM LvWiNf ' 
Eigenes vollständiges Set Abstrakt-

Bücher von Scott County, Ja. 
^ Darlehen, Grundeigenthum, 

/ Versicherung. 
Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 

3. und Main Str. 

! Rechtsanwalt. 
! PerfSnl. Angelegenheiten, 
' denerfatz und Kriminalfälle und 

allgemeine Rechts - Angelegen-
' heiten. Tel. Da». blI. ! 
! 417.420 Lane Bld«. 

C. F. Nuymann. Adolph Ruymam». 

kuMsail L kuMiia 

Advokaten nnd Nechts-Anwälte. 
Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Bld«.. 

Davenport, Ja. 

Rechtsanwalt - Offtee ' 

l! Okss. v. Kaufmann, 
b. Klur, Security . Geb»«ve» 

(IIS westl. 3. Straße). 
W Davenport, Jow«. 

Me Spezialitäten de» Adv«-
kltenftandes. 

In der Leih - AbtHeiliMU: 
Geldanlage besorgt in Aarm^ 
Hypotheken erster Güte. 

Beistand - AmvSlte: C. C. 
«illis, Joseph Foran, ». «. 
Emersvn, Nicholas Beser. 

— Deutsch gesprochen. —> 
»»>»»»»»»»>»«»»»«»»»»>»»»» 

Vpm Stamme dex 
Riesen. 

X ' 

10. Kapitel. ^ 
Ein trüber Morgen hing über der 

alten Hansestadt. Während der gan­
zen Nacht hatte es geregnet. Ab und 
zu ging noch ein Schauer nieder, und 
nur auf Augenblicke durchbrach die 
Sonne den grauen Wolkenschleier. Die 
Nässe glänzte auf den afphaltierien 
Fußsteigen. Der riesige Bahnhof mit 
feinein gewölbten Dache breitete sich in 
der nebeligen Luft aus wie ein oor-
weltliches llngeheuer. Die hallenarti­
gen Zugüng? des Gebäudes waren 
durch Militär und Polizei abgesperrt. 
In der Versenkung des Bahnhofes, 
wo die glitzernden Schlangen der 
Gleise hin und wider liesen, vibrierte 
ein geräuschvolles, froh und zugleick 
wehmütig bewegtes Leben. Unendlich 
lange Militärzüge standen zur Ab­
fahrt bereit; .Herren und Dainen des 
Roten Kreuzes eilten init Liebesgaben 
geschästig hin und her. Auf'dem 
Strußenübergang an der Querseite 
des Bahnhofs standen viele Hunderte 
von Leuten und blickten in das unge­
wohnte Treiben hinab, das der Krieg 
heraufbeschworen hatte. 

Aus einem großen Hotel gegenübei 
der Ankunftseite des Bal)nhofes trai 
gegen neun Uhr Hans Ladenburg, 
wars einen flüichtigep Blick auf den 
lihrturm und schlenorrte die .ttirchen^ 
allee aufwärts. Er war in Zivil. Ein 
grauer, leichter Anzug umhüllte seine 
schlanke Figur, den Regenrock trug er 
über den: Arm. Frenidartig lam ihm 
die Stadt vor, die ihin durch viele 
Besuche zur Sommerzeit während de-
klassischen Rennen so vertraut ge­
worden war. Auf Brücken und össent 
lichen Plätzen standen Bürgerpölten. 
-ine rotweiße Schärpe über der Brust, 
das Gewehr über der Schulter. Trup­
penkörper uin und um. in dem noch 
ungewohnten Feldgau, durchzogen die 
Straßen und bewegten sich nach dein 
Bahnhof. Als der Offizier an die 
Straßenüberführung gelangte, von 
deren Höhe man in den Gleishof des 
Bahiigebäudes nied.ersieht, blieb auch 
er verwundert stehen und mischte sich 
in die Menge. Aus den langen Zü­
gen blickten Tausende froher Solda-
iengesichter, die Wäiide der Waggons 
waren mit fcherzhaften Versen be­
malt. als ginge es nicht in den bluti-
.^en Krieg, aus dem so mancher nicht 
iviedertehrt, sondern zum fröhlichen 
Waffentanze; die Offiziere standei, 
auf den Ätihttsteigen, rauchten ruhe­
voll ihre Zigarette und unterhielten 
lich mit dcn Damen, die sich an dieser 
Stätte dein Liebesdienst widmeten. 
Wenn ein Zug aus dein Bahnhof 
langsam hinausfuhr, pflanzten sich 
um den ganzen Bahnhof herum brau? 
sende .Hurrarufe fort, aus -den an­
grenzenden Straßen, von Brücken und 
Viadukten, aus den Fenstern entfern­
ter Häuser winkten Tausende von 
Tüchern -- und aus den Fenstern der 
davonrollenden Züge winkte es fröh­
lich zurück. Manchem freilich, der den 
entschwindenden Zügen mit ihrer teu­
ren Last nachsah, feuchteten sich die 
Augen und bittere Wehinut umflorte 
sein Herz. 

Ladenburg wandte sich ab und 
ballte unwillkürlich vie Hände. Unge­
duld stieg in ihm auf und rüttelt^e an 
der Ruhe seines Gemüts. Den Zügen, 
die aus dem Hamburger Bahnhof 
hinausrollten, eilte sein Herz voran, 
Jede Stunde in der Heiinat schien 
ihln verloren. Draußen, bei den 
kämpsenden Truppen, dort war jetzt 
sein Platz. Sein ganzes Wesen war 
von kriegerischem Ungestüm erfüllt, 
alles Denken und alle Philosophie 
hatten sich in das unbezähmbare Ver­
langen um^eseLt, mit. dem Schwerte 

ln ver Hand l".'knn>!nde Menschheils 
fragen zu löse»- Wie ^'in Trauin und 
Kunst ttschieii ihin jtt.u das Grübeln 
übtt ewige Diiige, dagegen der 
Kampf, die ^iiijctzuiig aller .Kräfte 
des Körpers wie des Geiji^s iin 
Streite der Waffen als Nauir und 
höchste Weisheit, denn nur aui diesen 
Quellen konnten Entscheidung»« flie 
ßen. 

Mit gestrecktem Schritt, Energie in 
jeder Bewegung, fetzte der Offiziei 
seinen Weg fort» Seine Sinne wan 
dertkn schon in weiter 'Ferne. Nu, 
Noch dies Werk des Herzens, nur noch 
die Geliebte vor der Welt sich zu eigen 
inachen, dann zog auch er hinaus, um 
als Führer vor den lierrlichen Trup­
pen herzustürinen, dein Feinde entge­
gen. Morge». übermorgen, wer weiß, 
vielleicht in dieser Stunde noch, konnte 
die Marschorder eintressen. 

Als Ladenburg den Bahnhof um-
schritten hatte, schlug die Uhr von 
der alten Kirche herab zehn. De: Of­
fizier warf noch einen Blick auf die 
BahnhosZuhr und eilte nach dem An-
kunstsportal. Aus der Ferne schon er­
kannte er Estella, die suchend umher­
sah. Als sie ihn erblickte, schritt sie 
ihin langsam entgegen. Sein Gesicht 
erhellte sich und ward gleichsam ganz 
mit Sonnenschein erfüllt. Erst als 
Estella ganz nahe herangekommen 
war, fiel ihm ihr basses, ernstes Ant­
litz auf, auf dem jetzt ein schmerzliches 
kleines Lächeln emporblüht« und rasch 
wieder hinwelkte. 

Ladenburg nahm Estellas Hand 
und behielt sie einen Augenblick mit 
festein Druck in der feinen. „Was ist 
geschehen, mein Lieb?" fragte er be­
sorgt. „Ich lese auf deinem Gesicht, 
daß du irgendeinen Kummer hast." 

Das Mädchen schlug die Augen 
nicht zu ihm auf. Mit einer von 
Schluchzen erstickten Stinune sagte sie 
leise: „Ich komme, um Abschied von 
dir zu nehmen." 

Der Osfizier fah verständnislos 
um -sich. Träumte er? Nein, es war 
unlnöglich, daß die Worte die Deu­
tung befaßen, die in ihln aufblitzte 
und ihm einen jähen Schinerz ver­
ursachte. Sicherlich, es gab Dinge in 
der Welt, die unmöglich waren: eine 
Trennung Estellas von ihin gehörte 
zu ihnen. ̂  Wo wäre auch das Hin­
dernis, groß genug, einein festen 
Willen zu trotzen? 

„Habe ich dich recht" verstanden?" 
sragte.Ladenburg gepreßt. 

Estella nickte. „Ich muß mit dir 
sprechen. Wo kann es geschehen?" 

Als der Offizier sie fragend anfab, 
fügte sie rasch hinzu: „Bei Burmei-
sters ist es un«iöglich. Es haben sich 
dort inzwischen Dinge zugetragen, die 
unser Geheimnis nicht mehr sicher er­
scheinen lassen." 

Ladenburg schüttelt« den Kopf. 
„Diesmal bin ich l)erübergekomiuen, 
UIN jedes Geheininis aufzuheben. 
Aber ich inuß doch erst hören, was 
vorgegangen ist. A!it hinüberzutom-
inen in das Hotel, wo ich abgestiegen 
bin, das kynn ich dir wolzl nicht zu­
muten?" . -

„Wo wäre ich sicherer als bei dir?" 
fagte Estella einfach und setzte sich an 
der Seite des Gelielten in Bewegung. 

Während sie über den freien Platz 
vor der Ankunftseite des Bahnhofes 
schritten, um das nahegelegene .Ho^l 
zu erreichen, krcuzten einander nn 
Kopfe Ladenbhtrgs die widersprechend­
sten Gedanken und Vermutungen. 
So I)eiß er auch Estella liebte, war 
er ooch zu viel Mann, um nicht ei­
nen fernen Verd acht und einen leisen 
Groll gegen sie in sich auffteigen zu 
fühlen. War sie etwa dem Ansturm 
der Familie gegeilül^er nicht stark ge­
blieben, hatte er sich in der Tiefe ihrer 
Zuireigung und in der Kraft ihrer 
Standhaftigkeit getäuscht? Aber als 
er das Mädchen so stolz und aus­
recht neben sich schreiten sah, ohne 
Furcht, ihm alles zu bekennen, zer­
streute er diesen Gedanken und tat 
iln stillen Abbitt-.. Er hatte das 
Gefühl, stehenbleiben und Estella an 
seine Brust ziehen zu müssen. Was 
aber in aller Welt konnte sie sonst 
veranlassen, Abschied nehmen zu 
wollen? 

Ladenburg führte seinen schönen 
Gast in das Leseziinmer. Aber hier 
saßen einige Z^eute an den Schreib­
tischen. . " ' 

„Laß uns nur aus dein Zimmer 
gehen", flüsterte Estella, „es ist un­
möglich, sich hier auszusprechen". 

Estella hielt sich init aller Kriift 
aufrecht, als aber die Tür sich hiiiter 
ihr schloß, fiel sie dem Geliebten »m 
den Hals und weinte bitterlich. La­
denburg erschrak, erst jetzt begann er 
an den Ernst des Abschiednehinens zu 
glauben, trotzdem sich sein ganzes 
Empfinden noch gegen die A!öglichkeit 
einer Trennung auflehnte. 

„Was soll ich hören?" rief er. 
„Daß es aus ist", schluchzte Estella. 
„Aber ich bitte dich, erkläre mir 

doch nur — wer kann dich zwin, 
gen?" ^ 

„Der Krieg", fagte Estella. „Höre 
mich an, Hans. Alles stand gut. 
Keine Macht der Erde, so glaubte ich, 
wäre imstande, mich von dir zu rei­
ßen. Schon hatte der Vater sich, ob-
ivohl mit Widerstreben^ entschlossen, 
mir freie Wahl zu lassen, und als 
ich deinen Brief empsing, brach Heller 
Jubel in mir aus Gerade der Krieg 
>v<ir es ja, der uns zwar das Leid 
einer zeitlichen Trennung, aber vor­
her die Vereiniainlg brinaen inus'.te". 

(Fortsetzung folgt.> 

Schwarze Perlen 
Kriminal-Rsman von August Weißl. 

- t 

(Fortsetzung.) 

„Wohin geht er denn jetzt?" 
^Wir wissen ed nicht. Gesteri> 

war er den ganzen Tag in Wien 
In der Früh niit pem Acht-iIhr-Zug( 
suhr er hinein und am Abend so halb 
acht Uhr kain er erst zurück". 

Das Geräusch eiliger Schritte 
wurde hörbar. Durch die Allee kain 
Johann auf die kleine GeieUichaft zu> 

Als der Koinmissar den alten Die­
ner erblickte, fuhr ihm ein Gedanke 
durch den Kopf. 

Die Baronin rief Johann fchon 
von weitem an: „Wollen Sie von 
mir etwas, Johann?" 1 - -

„Ja, gnädigste Frau Baronin. Der 
Herr Oberleutnant läßt fragen, ob> 
er Frau Baronin seine Aufwartung 
machen dars."M 

„Es wird uns freuen, ivelin er 
hierherkoinmt. Sagen Sie dem 
Herrn Oberleutnant, daß wir ihn 
hier im Park bei der Linde erwar-
ten." ' 

Johann wollte wieder gehen. Aber" 
der Kominissar hielt ihn an. 

„Sie, bitte, welchen Zug htiben Sie 
gestern benützt, als Sie in die Stadt 
fuhren?" 

„Den Acht-Uhr-Zug, Herr Kom-
mifsar." >. 

„Danke!" " ' 
Johann eilte wieder^ zum Hause 

zurück. Der KoiNiNissar ivandte sich 
an die Baronin: „Können Sie sich 
erinnern, wann Johann gestern abend 
aus der Stadt lam?" ^ 

„Ja, beiläufig. Eine halbe Stun­
de bevor wir zum Abenveffen gin­
gen — wir soupieren iininer uin 
halb neun. Vom Bahnhof biö hier-
l)er ist nur eine halbe Stunde, also' 
dürfte er nach dieser Berechnung um 
halb acht angetommen.fein." 

„So mußte dein Bruder diefelben 
Züge benutzt haben, wie Johann?" 
wandte Wurmser sich wieder an He-
lene. 7.!.;. ^ 

„Schon möglich." . .^.. 
A!ary, die vielleicht tzen Gedanken­

gang des Kommissars erraten hatte, 
venierkte: „Herr Doktor, Sie dürfen 
nicht vergessen, daß nach Baden je­
den Augenblick ein Zug loiinnt. Die 
Zeitdifserenz drückt sich liatürlich bei 
der Wagenfahrt nicht geii^iu aus und 
überdies könnte das wohl nut. Jo­
hann selbst genau seststellen.",, 

„Kennt Johann be^ Hruder Hele­
nes? Eigentlich," korrigierte er sich 
selbst, „ist diese Frage überslüssig. 
Bei dieser nahen Nachbarschaft ist es 
wohl selbstverständlich, daß sie sich 
kennen." 

„Nicht so ganz, Herr Doktor. Vo' 
vielen Jahren hat er den Hans frei 
lich ost gesehen.'^ Hans^ar dainal-
noch ein kleiner Knabe,^. antwortete 
Mary. „Die letzten drei Jahre ha' 
Hans beim Militär verbracht. El 
ist erst im vorigen Herbst wieder nach 
Hause gekommen." / 

„So so Also er kennt ihn 
nicht murmelte der Kommis 
sar. 

Ehe Mary etwas erwidern konnte, 
trat Oberleutnant Baron Walden zu 
der Gruppe. A 

„Was Neues, Herr Doktor?" fragte 
er. indem er in einem Korbstuhl Platz 
nahm. 

„Vorläufig noch nichts Besonde­
res.". 

„Also hat inan ihn''kioch nicht?" 
„Ich bin noch iiiiiner aus der 

Suche." 
„.Hier, bei den Damen? Wenn 

Ihr Berus Sie iiiiiiier mtt so schö­
nen Nepräseiitanten der Menschheit 
zusammcnsührt, daiin sind Sie wahr-
tich zu beiieiden!" ' 

Deni Koniiiiissar ivar^ es sehr an­
genehm, den Olzerleutnant in Marys 
Gesellschast zu sehen. Er hatte ge­
stern alzenv teine Gelegenheit gesun^ 
den, mit dein Ossizier zu sprechen 
oder ihn zu beobachten. Wenn in 
ihin auch Nicht der geringste Verdacht 
rege wurde, daß Baron Waiden in 
Zusaininenhang liiit dein Verschwin­
den des Schniuckstückes gebracht »Ver­

den konnte, so war er ja schließlich 
doch eine jener wenigen Personen, die 
den Aufbewahrungsort kannten Wie 
er jetzt den jungeii, lebensfrischm Of­
fizier mit Mary in harmlosem Ge­
spräch sah, stieg auch nicht der ge­
ringste Zweifel in ihin auf, daß die 
Haltul^g des Ossiziers eine erkUn-
stelte sein könnte. 

Doktor Wurinser begann absichtlich 
>^as Gespräch wieder puf die Vor-
sälle des gestrigeil Abends zu len­
ken. Nicht, uin Aeußerungen des 
Oberleutnants zu hören, wohl aber, 
um den Ton ins Ohr zu bekominen, 
den jener dabei anschlagen würde. 

Baron Walden sprach in der un 
verfänglichsten, freiesten Art, die man 
sich denken konnte, über die Angele­
genheit. Der Koinmissar gewann die 
Ueberzeugung, daß jeder Schritt nach 
der Richtunss nur vergeudete Zeit be­
deuten würde. In dem halbstündi­
gen Gespräch, das unter der Linde 
gefiihrt wurde und ausschließlich die 
leidige Angelegenheit behandelte, er­
kannte der Kommissar aber auch, daß 
er an dem geraden, offtnen, liebens-
lvürdigen Mann einen wertvollen 

Mithelfer finden 'könnte, sa'IS e> 
dessen einmtll bediitse, 

Und die halbe Stundk genii,vr aiiä 
dem Kominissar, uin zu del Er­
kenntnis zu gelangen, daß der junge 
Osfizier und die Baroniii wäriner 
für einand'er fühlten, als es ein bloß 
gesellschastlihci^,. Verhälinis erheische 
yätte. 

Doktor Wurinser fand es nur ganz 
begreiflich, daß die Baronin nach 
kurzer Zeit den Vorschlag inachte, 
eine Promenade durch den Park zu 
unternehinen. Auch Hella und er be­
grüßten diesen Spaziergang freudig. 
Weiin auch die Baronin von ihrer 
Liebe wußte, so war es doch schöner, 
ganz allein init dem geliebten Mäd­
chen sprechen zu können. Er schritt 
daher init .Helene rasch voran. 

Auch die Baronin war gliicklich, 
mit Leo allein sein zu köiinen. Wie 
hatte sie diefen Augenblick schon er­
sehnt. So vieles hatte sie ihin zu 
sagen! 

Ungestüin saßte Leo die Hand Ma-
rys und bedeckte sie mit Küssen 

„Wo warst du denn heute?" fragte 
er zärtlich. 

„Ich habe in Wien Besorgungen 
gehabt und war dann beiin Advoka­
ten." 

„Beiin Advokaten?! .Hast du denn 
auch geschästliche Angelegeiiheiten?" 

.^Geschäftliche Angelegenheiten ge 
rade nicht — aber —rr ist ja nich 
nur ein Nechtsfreund, sondern ein 
alter Freund unserer Fainilie und 
besonders inir sehr ergeben. Und da 
Hab' ich ihn halt um iiiat gebeten " 

„Warst du heute ivegeii diefei 
Halsbandgeschichte bei ihin?" fru(? 
Leo iveiter. ' ^ WA 

ja, wegen der Gefchiehte", 
antivortete Mary nachdenklich. ..Abel 
wir sprechen lieber nicht darüber. Ich 
höre ohnedies den ganzen Tag von 
nichts anderm. Erzähle du inir" 

„Was soll ich dir denn erzählen? 
Das einzige, das mich interessiert, bis! 
du, höchstens noch das Rennen. Na. 
Gott sei Dank, dl^ Janko ist wiede« 
famos gegangen." 

„Gottlob! Also du hossst?" ''' 
"Ich hoffe nicht, ich weiß be-

stimlnt. Wenn Nicht der Teusel die 
Hand iin Spiele l)at, muß ich al-> 
Erster herein." 

Äiary hängte sich schwer in den 
Arm des Offiziers. 

„Du, Leo", flüsterte sie init be 
wegter Stimme, „eS iväre schrecklich, 
wenn'^es nicht der Fall wäre. All^ 
unsere Hoffnungen sind auf diesen 
einen.Ritt gesetzt." 

„Mache mich nur nicht ängstlich. 
Mary! Sonst werde ich nervös un-
dann passiert inir noch ein Malheur. 
Unsere .Hoffnungen liegen in uns." 

Er drückte zärtlich den Arm de» 
Geliebten und ergriff ihr^ Hand. 

Mary zögerte einen Augenblick, 
dann sagte sie in bestimmtein Tone 
..Du hast - wirklich recht. . Wenn du 
auch schließlich Zweiter wirst, was 
tut's? Wir werden schon eiil aiide 
res Mittel finden, den BcUer unizu 
stiminen." ' ' 

„Weißt, Kind, ich denk' nicht gern 
an diese Möglichkeit, aber peinlich 
wär's schon! Du weißt ja, wie. die 
Geldleute sind, wenn inan Pech hat. 
Sie haben dann erst recht Angst un« 
ihr Geld und werden rücksichtslos. 
Sie sitzen mir ohnedies im, Nacken. 
Das bißl jugendlichen Leichtsinn muß 
inan gehörig bezahlen!" 

„Laß nur, laß nur, Leo! Wii 
werden schon ein Mittel sinden!" 

„Nein, liebe Mary," antwortete ^e» 
Offizier ernst und init Nachdruck, 
.nicht „wir", sondern ich!" 

Sie blickte voll Eingebung zu ihm 
nuf. 

„Aber, Leo, du und ich, wir sind 
doch eins!" 

„Gewiß, mein Kind. Aber nicht 
in Geldangelegenheiten! Die laß 
nur hübsch meine Sorge sein!" 

Mary blieb stehen. j 
„Was?" rief sie. „Das Weib,' das 

dich liebt, das deine Frau werden 
wird, sollte nicht das Recht haben, 
deine Sorgen zu teilen?" 

„Das Weib, das ich liebe, soll nur 
die Sonnenstunden mit mir teilen!" 
antwortete Leo. „Wenn ich eininal 
krank sein werde, dann sollst du mein 
Trost, meine Stütze, meine hilfreiche 
Gefährtin sein. Aber in Geldangele­
genheiten muß ich schon brachten, al­
lein durchzukonlinen, da darf ich 
deine .Hilfe nicht in Anspruch neh­
men. Die sind lediglich ineine Sache. 
Geldfragen zwischen Mann und Frau 
— das widerstrebt meinen Gefüh 
len!" Ä 

„Aber geh' Leo, das sind doch so 
oeraltete Ansichten! Schau', inan 
spricht doch nur so davon. In Wirk­
lichkeit könnte ich gar nicht hel­
fen. Du kennst ja meine prekäre 
Situation. Du weißt ja, daß ich 
ganz vom Vater abhänge. . . Aber 
gesetzt den Fall, ich wäre reich, sel)r 
reich. . . oder mir würde plötzlich 
von Verwandten der Betrag zur Ver­
fügung gestellt werden, den du 
brauchst, unl dich - zu rangieren, 
würdest du das »virklich nicht anneh­
men? Würdest du meine Vermitt­
lung wirklich ablehnen?" 

„Gewiß würde lch das, mein 
Kind!" sagte Baron Walden in be­
stimmtem Tone. 

„Ailch in Anbetracht des Uinstan-
des, daß wir nicht Heirasen können, 
bevor diese Angelegenheiten geordnet 
sind?" ' ' 

Der Offizier nickte ernst. - . 

..!Za. knetn Herz, das ist schon so, 
läßt sich nichts inacheil!" benierkte 

er. 
üv'.iry seiiszt' und eiii sorgen­

voller j^j'.StUel ir.1t i» il>re Augen. 
„Wir »veri»en halt noeh eiil hal­

bes Jal)r warten, vas ist alles!" trö 
stete Leo. 

„Und opfern ein Halbe-Z ^'^ahr In 
gend, ein halbes Jahr Glück!" inur' 
ineltc Mary. 

Er drückte ihren Arm fest c.ii 
I'ch- ' - ^ -

„O Mary, welches Glück, wenn 
du erst mein Weib bist! Wenn 
nichts n.iehr uns zu trennen ver­
mag!". , 

Mary schwieg und blickte gedan­
kenvoll in das Blätterwert. Bei 
Leos heißen Worten war sie leise er-
schallert. Dann hob sie ihr weißes 
Gesicht zu ihm ernpor, ihre dunklen 
Augen leuchteten. 

„Aber schau', Leo", sagte sie, 
siehst du nicht selbst ein, daß es ei­
gentlich ein Widerspruch ist: Wenn 
'.ch reich wäre, würdest du doch 
ineiil« Mitgist ruhig annehinen?" 

Der junge Offizier richtete sich 
höher auf. Di^ Weichheit war aus 
seinen Zügen geschwunden. 

^Liebe Mary", antwortete er und 
eine leise Ungeduld klang in seiner 
Stiinine, „wenn du dich nicht in 
die Lage eines Gentleman, der neben­
bei i.)ffizier ist, hineinversetzen willst 
— denn daß du e? nicht kannst, 
will ich gar nicht annehinen — so 
kann ich dir nicht helfen. Wenn du 
k.s nicht verstehst, so mußt du dich 
^ben ohne Verst^^nvnis ineinem Wil­
len fügen. Es ist doch etwas an-
veres, ob inan von der Mitgift seiner 
Frau mit der Frau lebt oder ob 
man sich von ein«'! Dame, die 
offiziell noch gar nicht die Braut 
ist, seine Schulden bezahlen läßt!" 

^ .(Fortsetzung folgt.)' 

MemeMzöge 

werden unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitilng herge­
stellt und sind liesser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven­
port für das Geld hergestellt 
tverden. 
e. I.. 

S16 P«rrtz St.. Davenport. I«. 

Scott Counts Svardanl 
Offices: Südwest-Ecke der Dritten und 

Brady Straße. * 
Einbegahltes Kapital . P 2ö0.0tt0.0a 
Ueberschuß und unge- . 

theilte Gewinne . . ^ Sl)0,0vv.0g! 
Guthaben über . ^ , b,v00,000.v0! 

Bier Prozent Zinsen werde« für De» 
Positen bezahlt. 

Beamte: 
John H. Hah, Präsident. 

Henry F. Petersen, Vizepräsident. 
Gust. Stuben, Kassirer. 

DirÄtoren. 
Henry F. Petersen, C. A. Ficke, F. H, 
Haß, Louis Hanssen, I. H. Sears, 
I. W. Watzek. Edw. C. Crossctt, Patrick 

T. Walsh, Johannes Sindt. 

Geld tvird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit. 

Geöffnet an Sonnabend Abenden von 
7 bis 8 «Ijr. 

J a p a n  h a t  d i e  H e r s t e l l i i n g  u n d  
den Verlaus von Nahrungsmitteln 
und Getränken, die .Holzalkol)ol eiit^ 
halten, verboten, außer, daß dies 
durch eine Etiketle aiigezeigt is^t. 

F ü r  L  e  u  c h  t  t  ü  r  i n  e ,  a u f  d e -
nen Glnl)lainpen gebraucht lverdeii 
ist ein Appar<rt ersiinden ivorden, 
oer selsttä^)< ein neues Licht anstel­
le eines Zlisällig ansgebrannten 
schiebt. 

C ^ l n a  i i n p o r t i e r t  j ä h r l i c h  
nahezu Aiillionen Galloneii Ke­
rosine per Jahr. 
In I a p a ii entwickelt sich die 

ZeUuIoid-Jnoiistrie sehr rasch, da fast 
alles dafür notivendige iZtohmaterial 
inl Lande fabriziert wird. 

«üdSstl. Ecke der Dritten «nd 
Brady Str. — Davenport, Ja. 

Wir laden Sie ein, unsere 
Bank zu besuchen. Sie werden 
zuvorkommend bedient und Ihr 
Geld wird von vorsichtigen und 
fähigen Geschäftsleuten verwal­
tet. 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Bier Prozent Zinsen bezahlt 
auf Depositen. 

I F. H. Bartemeyer, Präsident. 
Wnu Heuer, Kassirer. ^ 

Die erste Frage böi jedem 
Feuer ist-

Wie pasftrte es? 
Zweite Grase: — 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Krage ist 

verschiedentlich. — Die Antwort aus 
die zweite Frage ist, entweder: „Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab-
gelcmfen" «der „Versicherung deckt den 
Schaden". —- WaS würde Ihre Ant. 
wort fein, wen» Keuer w Ahrem 
Hanse wäre? 
Alle Arten Berficherm»». Tel. kl)0. 

Zllllieii. «d «VllK 
VrHKte »ersicherumtSatent«? i» Aow«. 

Wm. Bischoff. Henry Ztühl. 

kisodokt L LuM, 

Bersicherullg 
und Grundeigeuthllm. 

333—334 Masonic Tempel, N 
Davenport, Ja. 

Wir vertreten nur erstklassige Ge­
sellschaften. 

VMVM LM. 
Buchbinder/ 

Einbindm von Büchern, Liniirnngen 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts » Bücher und Gummistempel. 
Ro. 802 westl. 3. Straße, Davenport. 

>>»»««»»»»»»«>«»»««»«»»»« 

! Auttionato» 
! Phone No. 567S.N. 
» 127 westliche Locust Straße. 
j Davenport, Iowa. 
»»»»»»«»»«»»»»>»»>»>»>» 

WM? »MSL, 
Leichenbestatter und Embalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und sachgemäß ausgeführt un« 

ter Garantie der Zufriedenheit. 
Auto - Leichenwagen und LimonsineS 

auf Verlangen. 

Lsrmsn Irust Vo. 
empfiehlt als eine vortheilhafte K 
Geld - Anlage ihre Debenture- W 
Bonds, gesichert durch s 

Erste Hypotheken auf 
Grnndeigenthnm4 

Käufer werden ersucht, l» 
der Office vorzuspreche». ^ 

Dieselbe befindet sich im neuen Granit-
Gebäude der Deutschen Sparbank, Ecke 

Main- und Dritter Straße. .< 

Nerzte nnd Apotheker 

vr.L^arl Vollmsr, 
Spezialist fiir Augen-, Ohren- '̂ 

Nasen- nud Halskraukheite». 
Schmidt-Gebäude, Ziinmer 38 und 3S« 

Sprechstunden: 
3-11 Norm., 2-4 Nachmittags, Teles« 

Phon. Haus und Office: No. 673. -

0r. S. Wodvr 
' Arzt und Wundarzt. 

LVS5 Wasbington Straß«. 
Davenport, Jow«. 

Behandlung von Nerven-, M«-
»en- und Nieren Leide«. 

Sprechswngen: 11 bit 12 Bm., 
1 bis 3 Uhr Nachm.. 7 »i» S 
Uhr Abends. '. 

Telepho» 7»8. ' ^ 

vr. L. ll. Lodiiüät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bank . Gebäude. 

Ofsice: Zimmer 27, 28. 
'' ^ Tel.: Davenport 758. ^ 
Wohnung: 724 Warren Straße. 1 

Tel.: Davenport, 753 L. 3. 
Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Alach«« 

M. k. NLVkLU), 
Arzt, Wnndarzt uud Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 150S w. 3. St« 

Tel.: Davenport 4125. ^ 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-S 
Uhr Abends. ^ . 

! Phone 5753.N. 

! kr. c. !k. AepkeliZ! 
!  ̂ Zahnarzt  ̂
! 20—21 im Gebäude der _ . 
! National-Banl, Davenport, Ja. ! 

» « « » » » » « > I I I » I  I I » ,  

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthetz 
Telephon 345 Telephon 336 

VK8. 
Aerzte, Wuudiirzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Nur. / ^ 

Office - Telephon: No. 402« ^ ^ 


